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« GENUG der Worte, wir wollen
Taten sehen. » Das klingt männlich. Das
tönt zeitgemäß. Es ist ein Trick, mit dem
in jedem Hörerkreis jeder politische Redner

Köpfe zum Nicken und zu einem
heifälligen Gemurmel bewegen kann —
auch der Dümmste. Zum allermindesten
wird er sich zuungunsten seiner Vorredner
ins Licht eines Tatmenschen setzen.
Vermutlich ist der Trick so alt ^ie die
Urzeit. Die unerschrockenen Männer,
deren Tatkraft sich darin erschöpft, gegen
das Reden zu reden, werden auch kaum je
aussterben. Dagegen läßt sich nichts
machen. Aber uns kommt vor, daß
gegenwärtig ihr Dreh, andere für etwas
abzukanzeln, das sie im gleichen Augenblick
selbst tun — nämlich reden— allzuoft
unangefochten bleibt.

SELBSTVERSTÄNDLICH wird,
wie auf jedem Gebiet, so auch in der Politik,

auch bei uns, auch heute, mehr geredet,

als notwendig ist. Es gibt zahlreiche
Politiker, die grundsätzlich bei jeder
Gelegenheit, ohne jede Rücksicht darauf, oh
sie etwas zur Sache zu sagen haben, das
Wort ergreifen. Ihnen ist das Reden
Selbstzweck. Sie hören sich ganz einfach
gern. Diese Gattung ist nur ärgerlich.

ES gibt andere Redner, deren
politische Reden Mittel zum Zweck sind,
Handlungen hinauszuschieben und zu
verhindern. Sie sind schädlich. Sie machen
die politische Diskussion, die, richlig
benutzt, eine der wichtigsten Einrichtungen

der Demokratie ist, zu einer
Maschine. die leer läuft. Wenn und soweit

die Redner gegen das Reden diese
Mißbräuche angreifen, ist alles in Ordnung.
Wir haben aber den Eindruck, daß der
Beweggrund hie und da ein anderer sei.

VERNÜNFTIGES Reden ist der
mündliche Ausdruck von Überlegungen,
die, wenn sie nicht in philosophischem
Sinne der Wahrheit schlechthin gelten,
was ja in der Politik nicht zutrifft, immer
eine bestimmte, zweckmäßige Handlung
zum Ziel haben. Die politische Aussprache
ist das gemeinsame Überdenken in
Aussicht genommener Maßnahmen. Es ist
richtig, man kann dabei zu lang verweilen.

Der Schritt vom Gedanken zur Handlung

muß einmal gewagt werden. Aber
die berufmäßigen Redner gegen da«
Reden, die jetzt auftreten, sind nicht selten,
bewußt oder unbewußt, verkappte Feinde
unserer Demokratie. Ihr billiger Erfolg
ist unverdient. Sie ziehen die politische
Diskussion ins Lächerliche, nicht wegen
den gewiß zahlreichen Fällen, in denen
Stroh gedroschen wird, sondern gerade
wegen den andern, in denen die
politische Diskussion wirklich der Bildung
einer wohlbegründeten Meinung dient —
einmal als Vorbereitung zu überlegten
und ein anderes Mal als Schutz vor kopflosen

Taten.

ES ist zwar zweifellos so, daß wir
auch unter den Folgen versäumter
Handlungen des Staates zu leiden haben. Aber
schon heute treffen uns vielleicht seine

zu wenig überlegten Maßnahmen ebenso

hart; sie sind auch in Zukunft genau so

gefährlich.
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« DhlXDD cler Worte, wir wollen
Wirten seben. » Dos lclingt männlicb. Dos
tönt zeitgsmäll. h.s ist ein Drielc, mit clem

in jeclein Dörerlcreis jeclsr politische kecl-
ner lvöpfe zum Ihelcen uncl zu einem bei-
fälligen Demurmel bewegen lcann —
auch cler Dümmste. /^um allerminclesten
wircl er sieb zuungunsten seiner Vorreclner
ins hiebt eines Datmenscbsn setzen.
Vermntlielr ist cler Driclc so alt avis àie
Drzsit. Die unersebroelcenen Gönner,
«leren Datlcrakt sieb clarin erscböpft, gegen
clos keclen zu reclen, werclen aucb Icaum je
aussterben. Dagegen lällt sieb nicbts ma-
eben. ^.ber uns Icomint vor, clall gegen-
wärtig ibr Dreb, anclere für etwas abzu-
lcanzeln, àas sie im gleichen ^Vugsnbliclc
selbst tun — nämlich reclen— allzuoft
unangeloebten bleibt.

8hhll8DVHK8Dfi.blDHIDII wircl,
wie auf jeclem Debiet, so aucb in cler hob-
tilc, aucb bei uns, aucb Ireute, mebr gsre-
clet, als notwencbg ist. hs gibt zablreiebs
holitilcsr, clis grunclsätzlieb bei jeüer Ds-
legenbeit, obne jecle küclcsicbt ciarauf, ol>

sie etwas zur 8aebe zu sagen liaben, clas

Wort ergreifen. Ilmen ist clas keüen
8slbstzwselc. 8is bören sieb ganz einkaclr
gern. Diese Dattung ist nur ärgerlieb.

H8 gibt anclere keclner, cleren poli
tisebe keclen Vlittel zum i^weelc sincl,
blancllungen binaviszuselcieben uncl zu
verbinclern. 8is sincl sebäcllicb. 8ie machen
clis politiscbs Dislcussion, clie, richtig be-

nutzt, eine cler wichtigsten hinrielitcin
gen cler Demolcratie ist, zu einer bla
sebine. clie leer läuft. Wenn uncl soweit

clie keclner gegen «las keclen cliese lVIill
bräucbe angreifen, ist alles in Drclnung.
Wir baben aber üen hinclruclc, clall cler

Ileweggruncl laie uncl cla ein anclerer sei.

Vh.kblhbfhhIDH8 keàen ist cler

inünclliclre Vusclruclc von Überlegungen,
clie, wenn sie niebt in pbilosopbiscbem
8inne äer Wabrbeit schlechthin gelten,
was ja in cler hobtilc niebt zutrifft, immer
eine bestimmte, zweelcmäbige blancllung
zum^iel baben. Diepolitiscbe^Vusspraclie
ist àas gemeinsame hlberclenlcen in Vus
siebt genommener lVlabnabmsn. hs ist
riclrtig, man lcann clabei zu lang verwei-
len. Der 8chritt vom Deàanlcen zur hlancl-
lung mull einmal gewagt werclen. Vber
clie berufmälbgen keàner gegen cla« ke
clen, clie jetzt auftreten, sincl nicht selten,
bewubt ocler unbewullt, verlcappte heinàe
unserer Demolcratie. Ibr billiger hrfolg
ist unveràient. 8ie zieben clie politische
Dislcussion ins häcberbebe, nicht wegen
clen gswill zablreicben hallen, in clenen
8trob gsàroseben wircl, sonclern geracle

wegen clen anclern, in clenen clie poli
tische Dislcussion wirlclich àer llilclung
einer woblbsgrünäeten lVleinung client —
einmal als Vorbereitung zu überlegten
uncl ein ancleres Wal als 8ebutz vor lcopf-
losen Daten.

H8 ist zwar zweifellos so, clall wir
aueb unter clen Holgen versäumter llancl
lungen àes 8taates zu leiàen baben. Vber
schon beute treffen uns vielleicht seine

zu wenig überlegten lVlallnabmen ebenso

bart; sie sincl auch in /mlcunft genau so

Lekäbrlieb.
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